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baj3 ijans allein tft. £>er 33atex ift auf bet ^eu-
büfjne unb fcf)totet gutter. Ungetoig ffordjt fie,
tuet ba fei unb fttecft 6ef)utfam ben Jîopf fnnein.
Sïbet fie fielft nîdftê aid gtoei magere ©ubenatme

um 33rontë £>at3 gefrîflungen. ër füfjrt, toie oft/
mit i^m ein ©efpradj:

„@f), bu tieb'd 93roni! SDßirb bod> halb toieber

gfung, gäti... #efdj bu be fei l^röib, bag bu e$

©ffälhli überc^o Ijefd)? 3m #er6fcf)t göf) met be

alti btü sämme uf b'SDeib. ©uet if dg, get bi ber

©gtifdgte nit überdjo, füfcfj toär met 'é Äabe bet-
teibet..

9Jlutter Äinber siegt teife bie ©taütüte su unb

ettoeüt bie 9Md>, bie fie in ber fliege gat, aueg

rnenn e niegt gans genug ift.

^ftieba 6djmib-3karti.

AUS DEM WUND EM.WELT DEM NATUM

Bildtext: 1. Edelweiss von vorn. 2. von hinten. 3. Blütenköpfchen, von der Seite gesehen (etwas vergrössert). 4. Einzelblüte eines

Köpfchens mit Fruchtknoten (F), Haarkranz (H), Krone (K), Staubbeutel (S) und Narbe (N) am Ende des Griffels (stark
vergrössert. Nach Schröter). 5. Einzelne Haare aus dem Blattfilz. (Vergrössert. Nach Kerner).

Um die letzte Jahrhundertwende entspannen
sich im Schweizer Alpenclub große Diskussio-
nen über die Wahl eines Clubabzeichens. Ein
schönes metallenes Modell, das ein Edelweiß
darstellte, lag vor und fand Anklang. Aber es

wurde abgelehnt, weil es dem Abzeichen des
Deutsch-Oesterreichischen Alpenvereins, der
das Edelweiß bereits hiefür gekapert hatte, zu
ähnlich war. So ist das Edelweiß das Symbol
für alpine Eigenart und alpine Schönheit. Auf
Plakaten und Prospekten, auf Reiseandenken
und in Schaufenstern alpiner Kurorte muß das

Edelweiß bei bergfreudigen Sommerfrischlern
werben. Auf Teeservietten eines Berggasthau-
ses, in Inseraten für Autocarfahrten wird es

sogar regelrecht mißbraucht, indem zum „Edel-
weißpflücken" gelockt wird.

Ist denn das Edelweiß wirklich ein Vollbür-
ger unserer Alpen? Niemals. Es ist keine ge-
bürtige Alpenpflanze, nicht einmal ein Euro-
päer, sondern ein Asiate. In China und Sibirien
tritt es in großem Verwandtschaftskreis, näm-
lieh in über dreißig Arten auf. Es bewohnt dort

auf weiten Räumen Steppen und Wiesen und
wagt sich vereinzelt bis in Höhen von 5400 m
empor. Von dort aus haben einzelne Arten ihre
Wanderungen in Nachbargebiete angetreten und
mit ihren äußersten Vorposten selbst mittel-,
süd- und westeuropäische Gebirge erreicht: die
Alpen, den Appenin und die Pyrenäen. Diese
Einwanderung in Europa mag schon während
der Eiszeit erfolgt sein, wenn auch nicht im
Hochstadium der Vereisung. Bekanntlich haben
die alpinen Gletscher das Vorland etwa viermal
überflutet und sich nachher, in klimatisch gün-
stigern Zeiten, allemal wieder auf ihren Ge-
birgsherd zurückgezogen. In einer dieser Zwi-
scheneiszeiten hat der kühne asiatische Ein-
wanderer vermutlich die europäische Grenze
überschritten und sich in Europa weithin aus-
gebreitet. Es ist denkbar, daß er sich selbst
während der letzten Eiszeiten nicht aus den

Alpen hat vertreiben lassen, sondern die Eis- I

zeit, nebst anderen pflanzlichen Bewohnern des

Hochgebirgs, an eisfreien Stellen im Alpen-
innern wenigstens teilweise überdauert hat. So
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daß Hans allein ist. Der Vater ist auf der Heu-
bühne und schrotet Futter. Ungewiß horcht sie,

wer da sei und streckt behutsam den Kopf hinein.
Aber sie sieht nichts als zwei magere Vubenarme

um Vronis Hals geschlungen. Er führt, wie oft,
mit ihm ein Gespräch:

„Eh, du lieb's Vroni! Wird doch bald wieder

gsung, gäll... Hesch du de kei Fröid, daß du es

Chälbli übercho hesch? Im Herbscht göh mer de

all! drü zämme us d'Weid. Guet isch, het di der

Chrischte nit übercho, süsch wär mer 's Läbe ver-
leidet..."

Mutter Linder zieht leise die Stalltüre zu und

erwellt die Milch, die sie in der Küche hat, auch

wenn es nicht ganz genug ist.

Frieda Schmid-Marti.

Lilâtext- l. iZàclvvciss voll vorn. 2. voll killtell. Z. Llütsoilöpkcksc, voll àer Seite gsseliell (etves veigrössert), 4. Lillxelblüte eille«

KSpkedeiis illit ?ruckt>lllotell (?>. Msrlccsllx (U>, Krooo <K>, Steubbeutel IS) llllâ Kscko ell> Nnäe 6es Qriiiels (steril
vergrössert. Ksck Sciiröter). 5. Lillüsille Neere eus 6elll LIllttlilx. (Vergrössert. Keck Kierller>.

Dm (lie letzte dabrbundertvends entspannen
xicb im 8cbveÌ2ier ^.Ipsnelub grolle Disdussio-
rien über- (lie ^iVabl eines LIubab?eiebsns. Lin
sebönss metallenes bäodell, (las ein Ldelvsill
oars teilte, lag vor und kancl knielang. I.bsr es

vurde abgslsbnt, veil es dem ^.b^siebsn (les
Deutseb-Dssterreicbiseben ^lpsnvsreins, <lsr
(las Ldelvsill bereits biekür gedapert batts, 2U

äbnlieb var. 80 ist das Ldelveill das 8ymbol
kür alpine Ligenart und alpine 8cbönbeit. ^.uk
LIadatsn und Lrospsdten, auk Ksiseandenden
und in 8eliaukenstern alpiner Kurorte mull das

Ldelvsill bei bergkreudigen 8ommerkriscklern
verben. ^.uk Deeservietten eines Lerggastbau-
ses, in Inseraten kür àtoearkabrten vird es

sogar regslreebt miöbrauebt, indem 2um ,,Ldsl-
veillpklüoden" gsloebt vird.

Ist denn das Ldelvsill virblicb ein Vollbür-
ger unserer ^.lpen? bliemals. Ls ist deine gs-
bürtigs ^.lpenpklan^e, niebt einmal ein Luro-
päer, sondern ein Asiate. In Lbina und 8ibirien
tritt es in prallem Vervsndtscbaktsdreis, näm-
lieb in über dreillig ^.rten auk. Ls bevobnt dort

auk veiten Käumsn 8tsppen und Vliesen und

vagt sieb vereinzelt bis in Höben von 3400 m
empor. Von dort aus babsn einzelne 2drtsn ibre
Wanderungen in dlaebbargsbiete angetreten und
mit ibren äullersten Vorposten selbst mittel-,
süd- und vesteuropäisebe Dsbirge erreicbti die
rdlpsn, den Vppsnin und die Lyrenäen. Diese
Linvanderung in Luropa mag sebon vabrend
der Lispelt srkolgt sein, venn aueb niebt im
Lloebstadium der Vereisung. Ledanntlieb babsn
die alpinen Olstseber das Vorland etva viermal
überklutet und sieb naebber, in dlimatiseb gün-
stigern Leiten, allemal vieder auk ibren De-
birgsberd ^urüedge^ogen. In einer dieser Lvi-
sebensis^eiten bat der dübne asiatisebs Lin-
vandersr vermutlieb die europäisebe Dren-iS
übersebritten und sieb in Luropa veitbin aus-
gebreitst. Ls ist dsndbar, dall er sieb selbst
väbrend der letzten Lispelten niebt aus den

(dlpen bat vertreiben lassen, sondern die Lis- i

?eit, nebst anderen pklan^licben Levobnern des

Docbgebirgs, an eiskreien 8tellen im VIpsn-
innern venigstens teilveiss überdauert bat. 80
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ist denn das Edelweiß nach Ursprung und Her-
kunft kein alteingesessener Alpenbürger, son-
dern ein Ansässe, dessen Heimat in den asiati-
sehen Steppen zu suchen ist.

Dafür spricht nicht allein die weitläufige
asiatische Verwandtschaft, Auch ihre Tracht
verrät es. Pflanzen trockener Standorte sind
häufig zum Schutz gegen zu große Verdunstung
mit einem Haarkleid angetan und mit schmalen
Blattflächen ausgestattet. Diese Steppentracht
hat das Edelweiß seit seinem Einzug in die
europäischen Gebirge nie abgestreift. Gerade
durch sein filziges Gewand, das sich im Mikro-
skop als ein Gewirr krummer Haare entpuppt
(siehe Bild), nimmt es sich inmitten des satten
Grüns der buntblumigen Gesellschaft unserer
Alpenpflanzen so seltsam und eigenartig, ja
fremdländisch aus, daß die Jagd nach ihm zur
Mode, zur Sucht geworden ist. Eine Menge
Hochtouristen meinen, daß ihrer Erscheinung
etwas abgeht, wenn sie nicht ein Edelweiß auf
den Hut oder ins Knopfloch stecken. Man prunkt
mit Handstöcken, denen durch das Schnitz-
messer oder den Brennstift ein Edelweiß beige-
bracht wurde, und schleppt immer noch — trotz
Pflanzenschutzverordnung — die gepflückten
Blumen bündelweise zu Tal, häufig den Ruck-
säcken aufgeschnallt oder an Stöcke gebunden,
wobei sie auf langen Märschen welken und nach
der Heimkehr gerade noch gut genug sind, um
weggeworfen zu werden.

Kein Wunder, wenn das Edelweiß in vielen
Gegenden der Alpen selten geworden und nur
noch an schwerzugänglichen Stellen auffindbar
ist. Das reizt viele Edelweißsucher erst recht,
die verfolgte Blume in ihren letzten und äußer-
sten Wohnplätzen noch auszurauben. Jahr für
Jahr bezahlen freilich bis um die Zehn ihre un-
gezügelte Raffsucht mit dem Tode. Die Unfall-
Statistik gibt darüber genaue Auskunft,

Noch oft begegnet man der Auffassung, das
Edelweiß sei eine ausgesprochene Felspflanze,
die sich kaum begehbare oder gar unzugängliche
Wände und Bänder als Standort auswählt. Das
ist unrichtig. Das Edelweiß ist eine Rasen-
pflanze, die freilich auch auf schmale Bänder
übergeht und gelegentlich in Spalten sich ein-
nistet, wenn ihr dort genügend Erde zur Ver-
fügung steht. Jene Bilder, auf denen das Edel-
weiß an den Rand von Gletscherspalten oder
auf die äußerste Spitze eines Felszahns gesetzt
wird, sind naturwidrig und gehören in das Reich
der Phantasterei. In abgelegenen, von Touristen

wenig begangenen Gegenden gibt es immer
noch Rasenstellen, wo man mit jedem Schritt
aufpassen muß, wenn man nicht eine Edelweiß-
blurne zertreten will, und wo die Sense des Mä-
ders bei jedem Schwung einige Stücke erfaßt.
Nur infolge der maßlosen Plünderung ist die
edle Blume so arg zurückgegangen, und wir wol-
len hoffen, daß die Arbeit der Behörden, des
Naturschutzbundes und der Blumenfreunde
nicht umsonst sei und das Gewissen derer end-
lieh wachrüttelt, die sich beim Blumenpflücken
nur von unverschämter selbstischer Gier leiten
lassen.

Unrichtig ist ferner die weitverbreitete Mei-
nung, das Edelweiß sei eine der höchststeigen-
den Gebirgspflanzen. Freilich liegt das Haupt-
gebiet ihrer Verbreitung über der Waldgrenze,
etwa bis um 500 m darüber. Vereinzelt steigt
es allerdings noch höher an. Aber es überschrei-
tet zum Beispiel in Graubünden, einem der best-
erforschten Kantone der Schweizer Alpen, nir-
gends die Dreitausendergrenze. Aus Graubün-
den allein könnten wohl weit über 100 Blüten-
pflanzen genannt werden, die bedeutendere
Höhen erklimmen, nicht zu reden von jenem
Dutzend der allerkühnsten (zum Beispiel Glet-
scherhahnenfuß und einige Steinbrecharten), die
in den Alpen sogar die Viertausendergrenze
überschreiten.

Schließlich sei noch kurz gesagt, was der fil-
zige Blumenstern im Auge des Botanikers be-
deutet. Es muß doch auffallen, daß man nicht
ohne weiteres eine Blumenkrone oder Staub-
fäden zu Gesicht bekommt. Auch hierin bietet
das Edelweiß allerlei Überraschungen. Die weiß-
filzigen Strahlen des Sterns sind keine Blüten-
bestandteile, also nicht etwa Kronen, oder
Kelchzipfel, sondern lediglich die obersten
Laubblätter, hier „Hochblätter" genannt, die
sich in sternartiger Ausbreitung um den Blüten-
stand gruppieren. Die Blüten selbst sind außer-
ordentlich klein und zu Hunderten in köpf-
artigen Gebilden zusammengedrängt, die zu
etwa sechs bis acht das Innere des Sterns aus-
machen (siehe Abbildung). Zudem sind die Blü-
ten, von deren Bau man nur unter dem Mikro-
skop ein genaues Bild bekommt, ungleich aus-
gebildet, indem sie meistens nicht Stempel und
Staubblätter zugleich, sondern nur das eine
oder das andere beherbergen.

Möge diese eigenartige Zierde unserem Ge-
birge überall da erhalten bleiben, wo sie von
Natur aus ihren Zugang erlangt und ihren Platz
behauptet hat! fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 32 35 27
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ist denn das Ldslweiü nach Drsprung und Der-
kunkt kein alteingesessener TVIpsnhürger, son-
dern ein Insasse, dessen Heimat in den asiati-
säen 8teppen ?u suchen ist.

Dakür spricht nickt allein dis wsitläukige
asiatische Verwandt«ckalt. ^.uck ihre Drackt
verrät es. Rklan?en trockener 8tandorts sind
käukig ?um 8ckut? gegen ?u grolle Verdunstung
init einsin Daarklsid angetan und mit schmalen
Llattkläcksn ausgestattet. Diese 8teppsntrackt
liat das Ldelweiü seit seinem Lin?ug in die
europäischen dehirge nie ahgestreikt. derads
dureli sein kil?igss dewand, das sich im klikro-
skop als sin dewirr krummer Haare entpuppt
(siehe Lildj, nimmt es sich inmitten des satten
drüns der hunthlumigen desellsckakt unserer
^.Ipenpklan?en so seltsam und eigenartig, ja
kremdländisck aus, dall die dagd nach ihm ?ur
lVlode, ?ur 8uckt geworden ist. Line KI.enge
Locktouristsn meinen, dall ihrer Erscheinung
etwas ahgeht, wenn sie nicht ein Ldslweiö aul
den Hut oder ins Rnopklock stechen. lVlan prunht
mit Landstöcken, denen durch das 8cknit?-
messer oder den Lrennstikt ein Ldslwsill hsige-
kracht wurde, und schleppt immer noch — trot?
Rklan?ensckut?vsrordnung — die gspklückten
Llumen hündelweiss ?u Dal, häukig den Ruck-
sächsn aukgeschnallt oder an 8töchs gehundsn,
wokei sis auk langen Märschen weihen und nach
der Heimkehr gerade noch gut genug sind, um
weggeworken?u werden.

hie in ^Vunder, wenn das Ldslwsill in vielen
(regenden der ^.Ipen selten geworden und nur
noch an schwsr?ugänglichsn 8tsllen aukkindhar
ist. Das rsi?t viele Ldelwsillsucksr erst recht,
die verkolgte LIums in ihren letzten und äullsr-
sten ^Voknplät?en noch aus?urauhsn. dakr kür
dakr he?aklen krsilich his um die ?skn ihre un-
gebügelte Rakksuckt mit dem Docke. Die Dnkall-
statistih gikt darüker genaue Vushunkt.

klock okt hegegnet man der r^ukkassung, das
Ldelwsill sei sine ausgesprochene Relspklan?s,
die sick haum kegekhare oder gar unzugängliche
>Vände und Länder als 8tandort auswählt. Das
ist unrichtig. Das LdslwsiZ ist eins Lasen-
pklan?s, die kreilick auch auk schmale Länder
ükergekt und gelegentlich in 8palten sich sin-
nistet, wenn ihr dort genügend Lrde ?ur Vsr-
kügung steht, dene Lilder, auk denen das Ldel-
weill an den Rand von dletsckerspaltsn oder
auk die äullerste 8pit?e eines Rels?akns gesetzt
wird, sind naturwidrig und gehören in das Reich
der Rkantasterei. In ahgslegenen, von Douristen

wenig hegangenen (regenden gikt es immer
noch RassnstsIIen, wo man mit jedem 8ckritt
aukpassen mull, wenn man nickt eine Ldslweill-
hlums vertreten will, und wo die 8en.se des KI.ä-
dsrs hei jedem 8chwung einige 8tüchs erkallt.
Klur inkolge der malllosen Rlünderung ist die
edle LIums so arg Zurückgegangen, und wir wol-
len Kokken, dall die Torheit der Rekorden, des
hlatursckut?hundes und der Llumenkreunds
nickt umsonst sei und das dswisssn derer end-
lick wachrüttelt, die sick heim Llumenpklüchen
nur von unverschämter sslhstiscker disr leiten
lassen.

Unrichtig ist kerner die weitvsrhrsitete Klei-
nung, das Ldelweill sei eine der höckststeigsn-
den dehirgspklan?en. Rreilick liegt das Haupt-
gshist ihrer Verhreitung ühsr der ^Valdgrsn?s,
etwa his um 500 m darüher. Vereinzelt steigt
es allerdings noch Höker an. ^.her es ühersckrsi-
tst ?um Lsispiel in drauhünden, einem der hest.
erkorscktsn Rantone der 8ckwei?er ^.lpsn, nir-
gends die Drsilausendsrgren?s. --kus drauhün-
den allein könnten wohl weit ühsr 100 Llütsn-
pklan?en genannt werden, die kedeutenders
Löken erklimmen, nickt ?u reden von jenem
Dut?end der allerküknsten (?um Lsispiel Ölst-
scherkaknenkull und einige 8tsinhrechartsn), die
in den Tklpsn sogar die Visrtausendsrgren?e
ühsrsckrsiten.

8cklielllick sei noch Kur? gesagt, was der kil-
?ige Llumenstsrn im TVuge des Lotaniksrs he-
deutet. Ls mull dock aukkallen, dall man nickt
ohne weiteres eins Llumenkrone oder 8tauh-
käden ?u dssickt hskommt. Tkuck hierin histst
das Ldslwsill allerlei Lherrasckungen. Die weill-
kil?igen 8traklsn des 8terns sind keine Llüten-
hestandteile, also nickt etwa Kronen, oder
Relclmipkel, sondern lediglich die oksrstsn
kauhhlättsr, hier ,,Lockhlätter" genannt, die
sich in sternartiger ^.ushrsitung um den Llütsn-
stand gruppieren. Die Llüten seihst sind auller-
ordentlich klein und ?u Hunderten in kopk-
artigen dehilden Zusammengedrängt, die ?u
etwa sechs his ackt das Innere des 8terns aus-
machen (siehe Tkhhildung). ^udem sind die LIü-
ten, von deren Lau man nur unter dem hldkro-
skop ein genaues Lild hekommt, ungleich aus-
gehildet, indem sie meistens nickt 8tsmpsl und
8tauhhlätter Zugleich, sondern nur das eins
oder das andere heherhergsn.

klögs diese eigenartige Gierde unserem ds-
hirgs ühsrall da erkalten hlsihsn, wo sie von
klatur aus ihren Zugang erlangt und ihren RIat?
hskauptet hat! kw.

k^eâalctívQ: Or. OrQ8ì Türicli 7, k^üt!8traüs II). söeitraZs Qur an 6ie8e ^.6re88e lj OvverlanZt einZeZanäten LeiträZev muö
Kûàporto beigelegt ver-Zen. vruek un6 Verleg von NüIIsr. V/er6er â Lo. ä.L., V7oIkbscZ>etr--lZ° IS, ^ürioli VelepZion ZZ 35 27
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